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Immer schön den Farben nach wandern
«Gut vorbereitet ist halb ge-
wandert», heisst es.Wer sich in
die Berge begibt, muss sich zu-
sätzlich auf die Markierungen
verlassen können. Ady Marty,
Muotathal, ist einer der über
30 SchwyzerWanderweg-Mar-
kierer.

Von Ernst Immoos

Muotathal. – Die Schweiz zählt über
60 000 km signalisierteWanderwege.
Auf den Kanton Schwyz entfallen et-
wa 1700 Kilometer. Um das riesige
Wanderwegnetz aufrechterhalten
oder gar ausbauen zu können,
braucht es viele Fachleute. An der
Spitze steht derVerein der Schwyzer
Wanderwege mit seinen 1160 Mit-
gliedern. Über 30 Ortsleiter und wei-

tere Helferinnen und Helfer sorgen
dafür, dass das Wanderwegnetz im
Kanton Schwyz gut ausgebaut, mar-
kiert und signalisiert wird. Die Ge-
meinde Muotathal mit rund 270 Kilo-

metern Wanderwegen steht vor dem
Bezirk Einsiedeln (ca. 220 km) an der
Spitze. Einige hunderttausend Fran-
ken werden jedes Jahr ins gesamte
Wanderwegnetz investiert. In der Ge-

meinde Muotathal ist Ady Marty seit
18 Jahren Ortsleiter. Ein «alter»
Fuchs mit grossen Kenntnissen. Er,
der die Berge über alles liebt und als
Bergsteiger und Tourenspezialist die-
se auch bestens kennt, sieht sich sel-
ber als einen Naturmenschen. Dies
muss man sein, wenn man in Muotat-
hal für die Wanderwege verantwort-
lich ist, liegt doch der äusserste Punkt
luftlinienmässig 16 Kilometer vom
Wohnort entfernt.
Jährlich legt er auf den Kontroll-

gängen und fürMarkierungs- und Sig-
nalisationsarbeiten bis 170 Kilometer
in den Bergen zurück: «Es sind gut
und gerne etwa 230 Stunden, die ich
in der Freizeit für die Wanderwege
aufwende», sagt Marty.
Seine Arbeit wird auch von den

Wanderern immer mehr wahrge-
nommen: «Es wird vermehrt auf die

Markierungen geachtet», bestätigt
Marty.Damit die Wanderer immer
schön den Farben nach zum Ziel
kommen, hat der Muotathaler schon
kübelweise Farbe benötigt: Je nach
Gestein müssen die Markierungen
zwischen fünf und 15 Jahrenwieder-
holt und daraufhin überprüft wer-
den, dass sie aus beidenWegrichtun-
gen gut erkennbar sind. DieAbstän-
de der Markierungen richten sich
nach der Überschaubarkeit des Ge-
ländes (von drei bis bis 15 Metern).
Die Farben sind denn auch nicht im-
mer die gleichen, je nach Anspruch
desWeges.Weiss-rot-weisse Farbstri-
che benötigt er für Bergwanderwe-
ge, welche teilweise unwegsames
Gelände erschliessen, steil, schmal
angelegt und möglicherweise expo-
niert sind. Nimmt er die Pinsel für
weiss-blau-weisse Farbstriche, dann

handelt es sich umAlpinwanderwe-
ge. Sie führen teilweise durch weglo-
ses Gelände, über Schneefelder, Ge-
röllhalden, durch Steinschlagrunsen
oder durch Fels mit kurzen Kletter-
stellen. Da sind Schwindelfreiheit,
Trittsicherheit und gute körperliche
Verfassung vonWichtigkeit.
Der «Landschaftsmaler» bringt

aber damit noch keineWanderer ans
Ziel: EineWanderung muss gut vor-
bereitet und geplant werden, wobei
je nach Schwierigkeit auch die Aus-
rüstung stimmen muss. Gut vorbe-
reitet ist deshalb halb gewandert.
Leider gibt es immer noch zu viele
Bergwanderer, welche die Touren
unterschätzen: Rund 6500 Personen
verunfallen jährlich beim Bergwan-
dern, 30 davon tödlich.Mit denTipps
der bfu können Sie denGefahren aus
demWeg gehen.

Ady Marty, Muotathal: Markieren vor der imposanten Glattalp-Kulisse. Bild Ernst Immoos
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150-jährige Familien-Treue zur gleichen Alp
Vor 150 Jahren kaufte Alois Su-
ter («sLänzäWisi») die Alp-
fahrt Grindsblacken-Rotenbalm
in Muotathal. Seither blieb sie
stets im Familienbesitz, was in
der Alpwirtschaft eine Selten-
heit ist.

Von Guido Bürgler

Muotathal. – DieAlp Rotenbalm liegt
etwas abseits des Wanderweges von
Muotathal nach Riemenstalden, in
der Goldplangg, am Fusse des Blüem-
bergs.Hier gehenMelk Suter und des-
sen Sohn Kilian mit Freuden «zAlp».
Der diesjährige Alpsommer ist etwas
speziell, weil die Alphütte seit genau
150 Jahren in Familienbesitz ist. Dies
belegt ein Kaufvertrag aus dem Jahre
1858 (das bekanntlich auch Grün-
dungsjahr des «Boten derUrschweiz»
ist). Darin steht, dass der Muotathaler
Alois Suter («sLänzäWisi») von Do-
minik Gwerder aus Morschach dieAl-
pen Grindsblacken und Rotenbalm
gekauft hat. Der Kaufpreis betrug
9670 Franken. Die beidenAlpen um-
fassen zusammen einGebiet von über
60 Hektaren. Melk Suter gehört be-
reits zur fünften Suter-Generation auf
Grindsblacken-Rotenbalm. Er hat die

Alpfahrt im Jahr 1969 übernommen.
DieVorweide Grindsblacken und de-
ren Gebäude sind in Privatbesitz des
Älplers. Dies gilt auch für die Gebäu-
de auf Rotenbalm, während das Land
der Oberallmeind gehört. «Dass eine
Älplerfamilie während 150 Jahren
über sechs Generationen hinweg ei-
ner Alp treu bleibt, ist aus Sicht der
Oberallmeind eine grosse Seltenheit
und verdient eine spezielle Anerken-
nung», erklärte Geschäftsführer Oth-
mar Reichmuth aufAnfrage.

Mild-würziger Alpkäse
Da Suters imWinterhalbjahr nicht in
der Landwirtschaft tätig sind, wird
sämtliches Vieh von verschiedenen
Bauern an die Sömmerung genom-
men. Im Durchschnitt werden 22 Kü-
he sowie 40 Stück Jungvieh gealpt.
Die Milch wird zu mild-würzigem
Alpkäse in hervorragender Qualität
verarbeitet, was die Ergebnisse der
alljährlichen Alpkäseprämierung be-
stätigen. «Mit demMilchzukauf einer
benachbarten Alp verkäsen wir pro
Sommer 30000 bis 35000 Liter
Milch», sagt Kilian Suter, der gelern-
ter Käser und für die Käseproduktion
verantwortlich ist. Der Alpkäse wird
via Direktvermarktung abgesetzt. Zu
den Abnehmern gehören zum Bei-

spiel Hotels, Privatkunden oder Ver-
kaufsgeschäfte, die über die Kantons-
grenze hinausreichen.

Strassenbau brachte Erleichterung
Bis 1997 war die Rotenbalm, deren
Hütte 1504 Meter über Meer liegt,
nur über einen steilen Fussweg er-
reichbar und die Käsefabrikation nur
bedingt möglich. So brachte der Bau
einer Zufahrtsstrasse im Jahr 1998 ei-
ne grosse Erleichterung. Bereits ein
Jahr später wurde eine schöne, zeitge-
mässe Alpkäserei mit Wohnung und
Stallung gebaut.
Damit wurde der Grundstein ge-

legt, dass noch weitere Suter-Genera-
tionen («sLänzä») der Rotenbalm
treu sein können, falls sie dies auch
möchten. Der 25-jährige Kilian von
der sechsten Generation kann sich je-
denfalls nichts Schöneres vorstellen,
als dort oben zu alpen. Dort, wo die
Alpenrosen blühen, die «Munggen»
pfeifen und die Gämsen durch den
Weidgang springen, aber auch dort,
wo es manchmal gewaltig blitzt und
donnert und die Natur recht hart sein
kann. Aber, so sagt der junge Älpler
aus Leidenschaft: «Hier oben ist man
frei, hier ist das Leben spannend, weil
kein Sommer gleich wie der andere
ist.»

Seit sechs Generationen auf gleicher Alp: Melk Suter («s Länzä Melk», links)
und Sohn Kilian sind Älpler aus Leidenschaft und gehören zur bereits fünften
und sechsten Generation auf der Alp Rotenbalm. Bild Guido Bürgler


